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Die Absage der Langenthaler
Fasnacht 2021 war bereits Ende
Oktober klar. Zeit genug, sichmit
der Tatsache abzufinden, dass
heuer in der Stadt und der gan
zen Region das närrische Trei
ben nach 2020 erneut ausbleibt.
Trotzdem zeigt sich Fasnachts
ober Stefan Spahr frustriert, als
er vor demWochenende auf den
Anlass angesprochenwird: «Die
Stimmung ist bedrückt. Denn für
jede Fasnächtlerin und jeden
Fasnächtler ist das pickelhart
und echt traurig. Schon zweimal
keine Fasnacht!»

Spahr bezieht seine Aussage
auch auf den Wetterbericht, der
schon früh für das Fasnachts
wochenende richtiges «Zauber
wetter» vorausgesagt hatte. Kein
Schnee, kein Regen, keine Sturm
warnung. Dafür Sonnenschein
und bis zu 15 Grad. Endlichwie
der TShirtWetter. Es wäre ein
berauschendes Fest geworden.
Aber eben, abgesagt ist abgesagt,
das ist auch Spahr klar.

Zu hohe Auflagen
Hätte sich die Pandemielage ab
Januar markant verbessert und
wären Grossanlässe möglich,
hätte die Langenthaler Fas
nachtsgesellschaft (LFG) zusam
men mit den Cliquen und der
Stadt die Fasnacht 2021 inner
halb von nur wenigen Wochen
auf die Beine gestellt, davon
ist Spahr überzeugt. «Schliess
lich war alles parat: Pläne, Kos
tüme, und die Schnitzelbänke

hätten genügend Themen ge
habt.»

Alternativ plante die LFG, die
Langenthaler Kreisel zu schmü
cken. Wegen der pandemiebe
dingten Einschränkungen kam
sie von diesem Plan jedoch wie
der ab. «Zudem hätten wir für
jeden Kreisel ein Baugesuch ein
geben müssen», drückt Stefan
Spahr seinen Unglauben aus.
«DerAufwandwäre viel zu gross
gewesen.» Selbiges gilt für die
Cliquenfenster am Choufhüsi.
Auch hier wären wohl mehr als
die erlaubten fünf Personen beim
Aufbau zusammengekommen.

Dasmarkante Gebäude in der
Marktgassewird nachts dennoch
durch eine Installation beleuch
tet, und die CliquenNamenwer
den an die Fassade projiziert.
Allerdings mit jeweils lediglich
drei Namen proMinute, denn die
Projektion soll nichtwie eineVi
deoproduktion daherkommen
und Menschenmassen auf die
Gasse locken. Eineweitere Coro
nakonforme Vorgabe.

Fasnacht in Region stärken
Die Fasnachtszeitung «Päng»
gibt es in diesem Jahr nur virtu
ell mit täglichen Beiträgen über
eine FacebookSeite oder die
LFGWebsite.Auf eine Printaus
gabe verzichteten die Macher
notgedrungen, weil im Vorfeld
keine konstruktiven Sitzungen
in einer gemeinsamen Runde
möglich waren. Denn so entste
he Kreativität am besten – und
vielleicht auch bei einem Glas
Weisswein, sagt Spahr.

Den Fasnachtsober freut es aber,
dass trotz aller Umstände in der
Stadt diverse LFGPlakate mit
der Aufschrift «Hoffnungsvoll»
und «Blibet gsung!» aufgehängt
undHäuserfassaden sowie Fens
ter farbenfroh geschmückt sind.

Spahr ist selbst durch die Gassen
gezogen, umdas eine oder ande
re Foto für die diesjährige Doku
mentation zu schiessen. In Ge
danken ist er aber bereits bei der
nächsten Durchführung Anfang
März 2022. Dann plant die LFG

wieder das Vollprogramm. «Wir
werden natürlich die Lage lau
fend beurteilen und allfällige
Einschränkungen umsetzen», so
Spahr. Er geht aber davon aus,
dass bis im Herbst jene gegen
Covid19 geimpft sein werden,

die das wollen. Und dass die
Spitalbelastung bis dann zurück
geht. Die anhaltende Pandemie
verschafft dem LFGBüro (Vor
stand) zwangsläufig mehr Zeit
bei den Vorbereitungen für das
nächste Jahr.

Die Narren planen bereits für 2022
Keine Fasnacht im Oberaargau Zum zweiten Mal fällt die fünfte Jahreszeit ins Wasser.
Trübsal blasen will die Langenthaler Fasnachtsgesellschaft nicht, sie schmiedet Pläne.

Der letzte grosse Umzug durch Langenthals Gassen fand am Sonntag, 10.März 2019, statt. Foto: Raphael Moser

Im schummrigen Licht derDäm
merung,die sich überWangen an
der Aare legt, sticht das Schau
fenster in derVorstadt heraus: Es
ist beleuchtet und gefüllt mit
kunterbuntemFasnachtszubehör.
Zwischen den Kostümen, Perü
cken und Papierschlangen liegt
eineVereinschronik. Sie gibt den
PassantenEinblick in die 40jäh
rige Geschichte der Wangener
Städtlizwirble.

Der Verein hatte das Schau
fenster bis zum Fasnachts
wochenende gemietet. An die
sem Standort haben die Zwirble
imDezember und auch nochAn
fang Januar an einemStand Jubi
läumspackages verkauft. Dann
wurden die CoronaMassnah
men verschärft – und derVerein
musste auf Onlinebestellungen
umschwenken.

Die Jubiläumspakete
Die Jubiläumspakete zum Motto
«40 goldene Jahre» haben die
achtMitgliederderStädtlizwirble
in aufwendigerHandarbeit selbst
zusammengestellt. ImGlas findet
sich ein Fotobüchleinmit denPla
ketten der vergangenen 40 Jahre
und einem Entwurf für das dies
jährige Sujet. Es ist bereits die
vierte Zeichnung aus der Hand
der Präsidentin Barbara Bächler.
Aus bekannten Gründen ist es
heuer beim Entwurf geblieben.
Vizepräsidentin Brigitte Reist

drapiert die Einzelteile aus dem
Glas fürden Fotografen auf einer
der insgesamt drei Vereinschro
niken. Zum Fotobüchlein gesel
len sich ein handlicher Zollstock,
ein Holzzwirbel und ein Eintritt
für den Jubiläumsanlass der
Städtlizwirble. Wann dieser ge
nau stattfinden kann, steht Coro
nabedingt noch in den Sternen.
«Wir denken an einen Apéro im
Sommer», sagt Reist.Wenn schon
die Fasnacht – schon wieder –
nicht stattfinden könne, wolle
man zumindest im Sommer et
was fasnächtliche Stimmung in
Wangen aufkommen lassen.

Die Städtlizwirble sind ein
Traditionsverein imOrt: Seit Jah

ren ist dieWagenbauclique fürdie
Organisation des hiesigen Fas
nachtsumzugs zuständig. Diese
Aufgabe will die Clique nicht
mehr aus der Hand geben. Es sei
immerwieder eineBereicherung,
denUmzugmit den bis zu 30 Su
jets – viele davon kämen nebst
den Einheimischen aus dem na
hen Kanton Solothurn – koordi
nieren zu können. Inzwischen
könnemanvom langjährigen Er
fahrungsschatz profitieren. «Wir
haben einen der schönsten Um
züge inderRegion», sagtVizeprä
sidentin Brigitte Reist mit Stolz.
Was die Anzahl der teilnehmen
den Wagen angehe, könne man
sogarmit Langenthal mithalten.

Die kurzfristige Absage der Fas
nacht imvergangenen Jahrhat die
Zwirble hart getroffen. «Alleswar
schon vorbereitet, und die Vor
freudewargross», sagt Kassierin
Fabia Rota. Sie und ihre Vor
standskolleginnenhaben sich für
den Fototermin ins letztjährige
Kostüm geworfen: Als Rennfah
rerinnenkommen sie daher. Statt
eines einzelnen grossenWagens
hat der achtköpfige Verein 2020
für jedesMitglied ein Rennwäge
li aus einemRollatorgebaut.Man
sei dann trotzdem noch gemein
samdurchdas Städtli «gefahren».
Die drei Frauen lachen.Trotz der
bitteren Absage sind schöne Er
innerungen mit dabei.

Nicht nur der Vorstand der
Städtlizwirble ist fest in Frauen
hand – auch unter den Mitglie
dern ist dasweibliche Geschlecht
mit lediglich zwei Männern klar
in der Mehrheit. «Wir sind nicht
etwa ein Frauenverein», sagt
Vizepräsidentin Brigitte Reist.
Durch den Lauf der Zeit und den
Mitgliederschwundhabe sich das
einfach so ergeben. Fabia Rota
betont: Man stehe anderen Wa
genbaugruppen trotz der Ge
schlechterverteilung in nichts
nach. «Wir können genauso gut
anpacken.»

Kleiner Verein hat Vorteile
In seiner Gründungszeit in den
1980erJahren zählte der Verein
um die 40 Mitglieder. «So viele
müssten es nicht mehr sein»,
sagt Präsidentin Barbara Bäch
ler. Als kleiner Verein habe man
gerade in jüngster Zeit Vorteile
gehabt: «Wir konnten unserVer
einsleben trotz Corona pflegen.»
Das habe die Mitglieder zusam
mengeschweisst. Ein paar neue
Gesichter würde man trotzdem
gerne begrüssen.Damit dieWan
gener Städtlizwirble noch lange
bestehen – und den Fasnachts
umzug im Aarestädtli nach den
Coronabedingten Zwangspau
senwieder organisieren können.
Die Hoffnung für 2022 ist gross.

Béatrice Beyeler

Die Städtlizwirble lassen sich nicht unterkriegen
Wangen an der Aare Kein Verkaufsstand, kein Umzug, keine Fasnacht.
Doch trotz der Absagen kann die Wangener Wagenbauclique ihr Vereinsleben pflegen.

Das Jubiläumspackage zum Motto «40 goldene Jahre» in seinen
Einzelteilen. Fotos: Marcel Bieri

Fasnachtsfieber hält auch ohne fünfte Jahreszeit an: (v. l.) Fabia Rota,
Barbara Bächler und Brigitte Reist sind für die Städtlizwirble im Einsatz.

«Wir denken an
einen Apéro im
Sommer.»

Brigitte Reist
Vizepräsidentin
Wangener Städtlizwirble

3

Region

Zeit auch, um über die Fasnacht
als Ganzes nachzudenken. «Sol-
che fundamentalen Überlegun-
gen könnten wir im normalen
Rhythmus kaum anstellen», sagt
Stefan Spahr. Die LFG möchte
nicht stur an alten Zöpfen fest-

halten, will trotzdem Traditio-
nen und Bräuche beibehalten,
aber auch mit dem Zeitgeist ge-
hen. Dazu gehört etwa, den Fas-
nachtsfreitag zu stärken.Und das
Brauchtum in der ganzen Region
besser zu vernetzen.

«Wir wollen niemandem drein-
reden,möchten aber künftigmit
anderenFasnachten inderRegion
enger zusammenarbeiten», so
Spahr. ErsteÜberlegungen sollen
an einerKomiteesitzung imApril
präsentiertwerden.Damitwill die

LFG in der Krise den Kopf nicht
in den Sand stecken, sondern die
gegebene Zeit nutzen, um an der
Fasnacht der Zukunft zu feilen.
Ganz nach dem Motto, das die
Fasnacht nächstes Jahr leiten soll:
«Üs chasch nid lösche!».

Fasnachtsober Stefan Spahr ist über die Absage betrübt. Foto: Marcel Bieri Feiernde Gruppe am letzten Langenthaler Guggenspektakel. Foto: top

Auch in Huttwil zogen 2019 die Schränzer durch die Strassen. Foto: mb Kleine Ritterinnen und Ritter machten 2019 Oberbipp unsicher. Foto: top

Kerwobaami, Sohn des Peermi-
kalknuturi, des Göttlichen,
König im ReicheWukubichuur,
Herrscher über die sieben
Flüsse, derWeiseste der Stärks-
ten und der Stärkste unter den
Weisen, von ihm ist dieses
Bildnis erbaut worden als
Opfergabe zum Dank an den
Höchsten.

Denn Kerwobaami, König von
Wukubichuur, er besass alles,
Herrschaft und Reichtum und
Pracht, doch er besass keinen
Erben.Weder von seiner Ge-
mahlin Lilikuntejli noch von
seiner zweiten Gemahlin Nini-
kuntejli noch von seiner Magd
Lejli. Und nicht konnte sein
Leibarzt helfen, dass er frucht-
bar werde, nicht auch die
Priesterin des Höchsten.

Nichts wirkte der Saft der
siebengezackten Blätter, nichts
die Gebete. Nichts wirkte,
dass der König den Ungebore-
nen schuf in seinen Gedanken,
dass er den Ungeborenen
sah in seinen Träumen, dass er
den Ungeborenen rief in
seinem Verlangen. Der Ungebo-
rene nämlich wandte sein
Gesicht und trat nicht in die
Welt.

Also zog Kerwobaami, König
vonWukubichuur, aus in die
Wüste und wanderte zweiund-
siebzig Tage und siebenund-
zwanzig Nächte, siebenund-
zwanzig Tage und zweiund-
siebzig Nächte. DasWasser
seiner Tränen trank Kerwobaa-
mi, und sein eigenes Fleisch ass
Kerwobaami, der Göttliche,
schnitt sich tief in die rechte
Brust. Denn so sehr liebte der
König den Ungeborenen.

Am hundertsten Tage aber kam
Kerwobaami vor den Fels am
Ende derWüste, höher als der
Himmel und finsterer als der
Schatten. Siebenmal suchte er
den Fels zu erklimmen, sieben-
mal stürzte er nieder. Sieben-
mal warf er einen Strick in die
Höhe, siebenmal glitt der Strick
wieder hinunter. Siebenmal rief
er den Höchsten an, siebenmal
schwieg der Höchste. Also
schnitt Kerwobaami sich noch
tiefer in die rechte Brust, ver-
strömte sein Blut, verliess, der
Göttliche, seine Gestalt. Er
verwandelte sich in einen Adler
und flog auf in die Höhe und
erreichte den Gipfel. Denn so
sehr liebte der König den
Ungeborenen.

Auf dem Gipfel aber stand der
Palast des Höchsten, und das
Tor zum Palast war verschlos-
sen mit einem gewaltigen
Schloss. Also machte Kerwo-
baami einen Schlüssel aus
Holz, doch dieser zerbrach. Also
machte Kerwobaami einen
Schlüssel aus Stein, doch dieser

zerbrach. Also machte Kerwo-
baami einen Schlüssel aus Erz,
doch auch dieser zerbrach. Also
schnitt sich Kerwobaami noch
tiefer in die rechte Brust und
riss, der Göttliche, eine Rippe
aus seinem Leib und machte
daraus einen beinernen Schlüs-
sel und kam in den Palast.
Denn so sehr liebte der König
den Ungeborenen.

Im Palast aber trat Kerwobaami
vor den Höchsten der Höchs-
ten, vor den Gott der Götter, vor
den Gebieter über alle Gebieter,
vor den Unsterblichen und
Gerechten, den Schönsten und
Schrecklichsten, den Allsehen-
den und Allahnenden, dessen
Namen der einfache Mann
nicht wagt auszusprechen, vor
Chuderluuri. Und er sprach:
Ich, Kerwobaami, Sohn des
Peermikalknuturi. König der
Könige, hundert Tage wanderte
ich durch dieWüste, meine
Tränen trank ich und ass mein
Fleisch, aus Verlangen nach
einem Erben. Gewähre du ihn
mir.

Aber Chuderluuri, der Gott der
Götter, der Höchste, hauchte
mit seinem Odem dieWunde
an, die Kerwobaami sich an der
rechten Brust zugefügt hatte,
und versetzte ihn zurück nach
Wukubichuur auf seinen
Thron.

Nach sieben Tagen und sieben
Nächten gebar Kerwobaami
einen Sohn aus seiner rechten
Brust nach demWillen des
Höchsten. Ihm zum Dank und
zum Ruhm stiftet er dieses
Bildnis. Möge Chuderluuri, Gott
der Götter, es fügen, dass der
Sohn seines Vaters Reich mit
Ordnung und Sorge verwalte.

Alexander Estis

Langenthaler Wortgeschichten
Als 26.Stipendiat der Lydia-Ey-
mann-Stiftung lebt der freie Autor
und Dozent für deutsche Literatur
und Sprachgeschichte Alexander
Estis für ein Jahr in Langenthal.
Und setzt sich in der «BZ Langen-
thaler Tagblatt» während dieser
Zeit wöchentlich mit dem für ihn
ungewohnten sprachlichen Umfeld
des Oberaargaus auseinander.
Auf intuitive Weise deutet er dabei
Wörter nach Gehör, illustriert sie
und schreibt dazu eine passende
Erklärung oder eine kleine Ge-
schichte.
Das heutige Wort haben Gertrud
Burkhardt aus Huttwil und Vreni
Guggisberg vorgeschlagen.

Und Ihr Lieblingswort?
Welches ist Ihr persönliches Lieb-
lings-Mundartwort? Schreiben
Sie uns an langenthalertagblatt@
bernerzeitung.ch – und lassen Sie
sich überraschen, ob Alexander
Estis auch daraus eine eigene
Geschichte macht.

Chuderluuri

Langenthaler Wortgeschichten

Chuderluuri – Gott der Götter. Illustration: PD / Alexander Estis

Alles war bereit für den grossen
Neuanfang.NachdemdieZukunft
der IG Fasnacht Herzogenbuch-
see im Frühling 2019 mangels
Nachwuchs fraglich war und so-
gar schon eine Auszeit zur Dis-
kussion stand, folgte imSommer
drauf dieKehrtwende:Neunneue
und ein ehemaligesMitglied stell-
ten sich damals für denVorstand
zur Verfügung. Das Durch-
schnittsalter: knapp 30 Jahre.

Die junge Gruppe unter Lei-
tungvonPräsident SimonDurrer
(33) nahm sich für ihre erste Fas-
nacht sogleich einiges vor: Mit
einem neuen Konzept wollte sie
frischenWind nach Buchsi brin-
gen. So sollte unter anderem die
traditionelle Beizenfasnacht um
einen Tag vorgezogen und ein
Kindermaskenball lanciert wer-
den. Man habe viele neue Spon-
soren gefunden, und die Anzahl
Anmeldungen fürdenUmzug sei
rekordverdächtig hoch gewesen,
erzählt Durrer. Auch das Marke-
ting wurde neu aufgebaut.

Doch dann kam alles anders:
Corona nahmderneu aufgestell-
ten Fasnacht sogleich den Wind
aus den Segeln. Schliesslich folg-
te im Herbst letzten Jahres auch
noch die Absage für das diesjäh-
rige Narrenfest. «Das war natür-
lich beides sehr frustrierend»,
sagt Präsident Durrer. Nachdem
mangerade fürdieAusgabe 2020
schon sehr viel Zeit investiert

habe. Am Ende des Tages sei es
trotzdem aber «nur» eine Fas-
nacht,unddie Sicherheit derTeil-
nehmer gehe natürlich vor.

Kein finanzieller Knick
Zumal der ganze Aufwand nicht
für die Katz war. So werde man
aufs neueKonzept bei dernächs-
ten Ausgabe zurückgreifen kön-
nen, sagt Durrer.Dies hoffentlich
2022.Erste organisatorischeVor-
bereitungen liefen bereits. «Wir
werden die Fasnacht dreifach
nachholen.»DieMotivation,wie-
derFasnacht zu feiern, sei bei den
Buchsern dann womöglich be-
sonders gross, glaubt Durrer.

Kommt hinzu, dass die IG
unter den Absagen finanziell
nicht gelittenhat.Voriges Jahrsei-
en viele Fixkosten weggefallen,
die Saalmiete etwa habe man
nicht bezahlen müssen, sagt der
Präsident. Zudem hätten die
Sponsoren ihrGeld nicht zurück-
verlangt. Die von den neuen IG-
Mitgliedernübernommeneklam-
me Kasse habe damit gar einwe-
nig aufgebessertwerden können.

«Gaggalari» undWettbewerb
Die IGwill denBuchsern dieNar-
renzeit aber auch ein wenig ver-
süssen. So ist zum einen letzte
Woche die Fasnachtszeitung, der
«Gaggalari», erschienen.Zuman-
deren haben die Mitglieder
gleichzeitig einen Home-Fas-

nachts-Wettbewerb gestartet.Das
offizielle Motto der Buchser Fas-
nacht 2021 «Mir feste am beste»
wurdehierfürergänztmit: «Wenn
ou nur deheime».

Denn trotz derabgesagtenFas-
nachtmüssten die Kostümenicht
im Schrank bleiben, schreibt die
IG auf ihrer Website. Bis zum
7.März sind die Fasnächtler dazu
aufgerufen, Fotos oder Videos,
wie sie zuHause imKostümFas-
nacht feiern, auf Facebook zu tei-
len oder per E-Mail an die IG zu
schicken. Eine Jurywird alle Ein-

sendungen bewerten unddieGe-
winner erküren. Es gibt dreimal
100 Buchsitaler zu gewinnen.

«Wirhoffen,denBuchsernda-
mit eine Freude zubereiten», sagt
Durrer. Wie viele sich am Wett-
bewerb beteiligenwerden,davon
lässt er sich überraschen. Das
neueKonzept sei jedenfalls schon
jetzt auf positive Resonanz ge-
stossen.Auchwenn es sich in der
Praxis noch gar nicht bewähren
konnte.

Sebastian Weber

Die Kostüme sollen trotzdem aus dem Schrank
Herzogenbuchsee Gemeinsam feiern, das geht zwar nicht. Trotzdemmöchte die fast
komplett neu aufgestellte IG Fasnacht den Buchsern die Narrenzeit ein wenig versüssen.

Der «Gaggalari» trotzt Corona

Kein Fest, dafür eine Fasnachts-
zeitung. So ist es zumindest in
Herzogenbuchsee der Fall. Darauf
macht die Redaktion des «Gagga-
lari», der letzte Woche erschienen
ist, gleich aufmerksam: Denn «hin-
ter demWald», also in Langenthal,
hat man darauf verzichtet, eine
solche zu schreiben. «Wiu si dür d
C***** Massnahme ke Redak-
tionssitzige chöi abhaute», erklärt
der «Gaggalari». «Vilicht entdecke
si de im 2021 Skype, Teams oder
Zoom ou no. Aber vo däm Johr si
si anschinend no wit ewäg.»

Thematisiert wird weiter die
vom Stimmvolk angenommene
Amtszeitverlängerung für die öf-
fentlichen Ämter. In einem Inter-
view aus dem Jahr 2074 meldet

sich dazu Gemeindepräsident
Markus Loosli (FDP) zuWort. Auf
die Frage des «Gaggalari», wieso
künftig auch Schildkröten zur Wahl
zugelassen werden sollen, antwor-
tet dieser: «Dank ihrer Lebens-
erwartung von bis zu 200 Jahren,
dem dicken Panzer und ihrer
artspezifischen Interpretation von
Tempo eignen sie sich besonders
für das anspruchsvolle Amt.»

In der Zeitung selbst hat sich
die Redaktion zwar darum be-
müht, das «Unwort des Jahres»
möglichst nicht zu verwenden. Wer
es aber trotzdem vermissen sollte,
kann sich am Schluss das Wort
Corona x-fach in Konfettigrösse
ausschneiden und «dort runter-
spülen, wos hingehört. . .» (swl)


